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KAPITEL 1


 


Morgenstund


 


 


Ein Problem damit schön und intelligent zu sein ist, dass es wirklich alle auf dich abgesehen haben. So fühlte sich jedenfalls Christine Herzog, Mitte dreißig und seit zwei Jahren leitende Medienmanagerin bei M.I.G – der renommierten Murbodner Infotainment Group. Die Liste jener, die ihr das Leben zur Hölle machten, wurde täglich länger: Konstantin – ihr Ex-Mann und ehemaliger Geschäftspartner, Bettina Kleveta – Finanzchefin von M.I.G und all die Mädels und Jungs frisch von der Uni gierig darauf sich zu profilieren.


 


Sogar die Sonne, die jetzt auf ihr Bett schien, hatte heute etwas Angriffiges an sich. Christine verkroch sich schützend in die Dunkelheit unter der Decke. Dann hob sie doch den Kopf. »Alex! Zieh die verdammten Vorhänge zu.«


 


Alex war ihre jüngste Errungenschaft, ein einundzwanzigjähriger Möchte-Gern-Schauspieler, den sie am Set für einen Werbespott kennengelernt hatte. Er war groß und dunkel, ein Latin-Lover-Typ und der Name Alexander passte so gar nicht zu ihm. Böse Zungen behaupteten er wäre die jüngere Ausgabe ihres Ex-Manns, doch sie beharrte darauf, dass das doch nur reiner Zufall sei.


 


»Alex!« rief Christine eindringlicher. »Zieh die Vorhänge zu.«


 


Und dann erinnerte sie sich. Karin ihre Innenarchitektin hatte ihr die Vorhänge ausgeredet. »Vorhänge. Schneckerl wir sind doch nicht mehr in den Neunzigern.«


 


Jetzt hängt da so etwas wie ein Segel, nein ein Paragleiter, ein riesen Stück Fallschirmseide das sich nur mit einem komplizierten System aus Seilen und Rollen bewegen lässt. Ohne Zweifel very stylish aber so was von unbrauchbar als Licht- oder Sichtschutz.


 


Christine streckte schläfrig ihren Arm nach Alex aus und fand nichts. Sie öffnete ein Auge, blinzelte und Alex war weg. Nur ein Zettel lag auf seinem Kissen. Sie las: »Du hast mich wieder hängen lassen!«


 


 »Ok … noch ein Grund warum diese Beziehung zum Scheitern verurteilt ist«, dachte Christine und schaffte es irgendwie aus dem Bett zu kommen. Mit geschlossenen Augen schlurfte sie Richtung Küche, wobei sie dank Karin kaum in die Verlegenheit kam mit etwaigen Möbeln zusammen zu stoßen. »Schneckerl … Chi muss fließen.« Nun, Karin war Geschichte.


 


✽


 


Am Abend zuvor war das alljährliche Selbstbeweihräucherungsevent der hiesigen TIME-Industrie. Um nicht allzu viel Zeit damit zu vergeuden, wollte Christine nur ein obligatorisches Gesichtsbad nehmen und ein zwei Gläschen trinken. Den Rest des Abends wollte sie im Bett – auf Alex reitend – verbringen.


 


Ihr Plan funktionierte soweit so gut. Sie hatte einige wichtige Hände geschüttelt, hatte belanglose Scherze über nicht so wichtige Personen gemacht und wollte sich gerade auf den Weg nach Hause machen, als sie von hinten angesprochen wurde.


 


»So früh schon auf dem Weg?«


 


Die Stimme ihres Ex ließ sie kurz zusammenzucken, sie drehte sich um und »Gott … du magst ein Arschloch sein, aber ein verdammt gutaussehendes«, ging es ihr spontan durch den Kopf.


 


»Konstantin. Wie nett dich zu sehn.« Obwohl sie sich noch so bemühte, ein freundliches Lächeln wollte einfach nicht über ihre Lippen kommen. »Und … Anita, nicht wahr?


 


»Andrea«, berichtigte Konstantin. »Andrea Seyfried. Wie dir sehr wohl bekannt ist. Du hast von unserer Geschäftspartnerschaft gehört?«


 


»Ja, ja … Mellner und Seyfried, hab davon gehört.« Als Christine das erste Mal das neue Firmenschild an jenem Gebäude sah, das früher die Firma Mellner und Mellner beherbergte, wollte sie sich einem inneren Impuls folgend eine Spraydose mit roter Farbe besorgen, hatte es aber dann doch sein lassen.


 


»Das ist aber noch nicht das Neueste.« Andrea zwinkerte ihr zu. »Wir werden heiraten.« Sie hakte ihren Arm in den Konstantins und blickte ihn mit Kuhaugen an. »Wenn wir uns das nächste Mal sehen, bin ich vielleicht schon Frau Andrea Mellner.« Sie lächelte Christine zu. »Wir wünschen dir noch einen schönen Abend«, Arm in Arm schwebten beide davon.


 


Christine blickte zum Ausgang, dann zurück zur Bar. Das Nächste, woran sie sich erinnerte, war, dass sie Stunden später ihre neue Wohnung betrat.


 


✽


 


Sie litt an einer üblen Form von, wie nannte ihr Großvater das, ach ja Haarwurzelkatharr und ihr Magen fühlte sich auch nicht besonders an. Was soll’s, sie hatte schon schlimmere Hangover überlebt. Beharrlich setzte sie ihren Weg in die Küche fort, als plötzlich ihr linker kleiner Zeh gegen etwas hartes Kaltes stieß.


 


Beherzt riskierte Christine ein Auge und war geschockt. Sie erblickte die perverse Monstrosität einer original Murano Vase – Made in China, Überbleibsel eines romantischen Wochenendes in Venedig mit »Gott … ich hab seinen Namen vergessen«, dachte sie. »Egal …«, er war nur einer jener Stecher, die sie kurz nach ihrer Scheidung konsumiert hatte.


 


Eigentlich wollte sie das blöde Ding schon längst auf eBay versteigern, aber Karin war der Meinung, es passe perfekt in diese Ecke. Karin. Auf der Vase klebte ein weiterer Zettel mit nur drei Buchstaben »SMS« und Alexanders infantiler Unterschrift.


 


»Was mag wohl in seiner SMS stehen? Dass er mit mir Schluss macht, was sonst. Alle Kids beenden ihre Beziehungen über SMS. Was soll’s«, dachte Christine. Dieses Techtelmechtel hatte sowieso schon viel länger als erwartet gehalten. Und wenn Alex nicht erkennen konnte, was er an ihr hatte ... sein Problem. Sie war beruflich erfolgreich, sportlich-schlank, mit einem Blick, der nicht nur Männerherzen zum Schmelzen bringen konnte.


 


Endlich in der Küche angekommen, öffnete sie den Kühlschrank … leer. »Mistkröte … du hättest mir wenigsten die Milch da lassen können«, maulte Christine und hielt nach der Kaffeedose Ausschau. »Na wenigstens die ist mir geblieben!« Sie brühte sich eine Kanne und trank zwei große Tassen, heiß und schwarz ohne Zucker. Jetzt fühlte sie sich wieder wie ein Mensch. Sie ging unter die Dusche und eine Stunde später verließ sie perfekt gestylt ihre Wohnung.


 


✽


 


Ihren Arbeitsplatz konnte Christine locker in fünfzehn Minuten zu Fuß erreichen. Wie jeden Morgen betrat sie die Backstube gegenüber jenes Glaspalastes in dem sich ihr Büro befand. Das Mädchen hinter dem Ladentisch lächelte und überreichte ihr die Tüte. »Zwei Croissants und ein Joghurt, bitte sehr.«


 


Als Christine dem Mädchen das Geld reichte, blickte sie ihr tief in die Augen. Und als sich beider Hände berührten sagte sie: »Danke Engelchen.« Dieses morgendliche Ritual wiederholten sie nun schon seit fast zwei Jahren und noch immer stieg dem Mädchen die Röte ins Gesicht.


 


Christine überquerte die Straße und kurz bevor sie das Bürogebäude betrat, begannen sich ihre Sinne zu schärfen und vom Kater war nichts geblieben. Sie betrat die Lobby, grüßte freundlich den Portier, der zurück nickte und nahm den Lift, der sie fast bis ganz nach oben brachte.


 


Beim Verlassen der Kabine hatte sie wieder ihre volle Größe von 1,87 Meter – inklusive zwölf Zentimeter High Heels – erreicht, gemäßigten Schrittes betrat sie ihr Königreich. »Denn«, so dachte Christine, »Arbeit kuriert jeden Schmerz, sowohl den Verlust eines Loverboys als auch einen Ex-Mann mit Geschmacksverwirrung.«


 


✽


 


Außer sie erhielt von ihrem Chef DI Dr. Franz Josef Murbodner oder »der Baron« wie alle ihn hinter seinem Rücken zu nennen pflegten, noch vor dem ersten Croissant einen Anschiss. Sie stieß auf ihn am Gang vor ihrem Büro. »Als beschlossen wurde, dass sie für die Neugestaltung des Konferenzbereichs verantwortlich wären«, blaffte Murbodner sie nieder, »hatten sie aber nicht die Anweisung, daraus ein Museum für moderne Kunst zu machen!«


 


Franz Josef Murbodner war groß, stiernackig, nicht korpulent aber sehr viel Mann in seinen späten Fünfzigern. Er war ein hinterfotziger Manipulator – ein Tyrann. »Ihre Stellungnahme zu diesem Fiasko, Frau Herzog.«


 


Christine zuckte unmerklich zusammen und antwortete: »Karin, ich meine Frau Mayrhofer war verfügbar und nahm sich der Sache an. Sie hatte eine Vision.«


 


»Ihre Lesbenfreundin hatte eher eine Wahnvorstellung«, konterte Murbodner. »Mitkommen!«


 


»Ex-Lesbenfreundin«, murmelte Christine und folgte ihm zwei Stockwerke die Treppe rauf.


 


»Sehen sie sich das an«, Murbodners Arm beschrieb einen Bogen. Der Konferenzbereich war ein riesiger leerer Raum mit einem großen schwarzen Tisch in der Mitte. Nur an den Rändern standen vereinzelt Kommoden oder Dekorationsobjekte.


 


»Oh … echtes Ebenholz.« Christine trat an den Tisch und lies ihre Fingerspitzen über die polierte Oberfläche gleiten. »Ich kann sogar mein Spiegelbild darin sehen.« Sie war entzückt.


 


»Ich kann hier keine Meetings abhalten«, schnaufte Murbodner und verschränkte seine Arme vor der Brust.


 


»Falsch … und ich sage ihnen auch warum. Das ist nicht nur ein Konferenzraum. Es ist eine Allegorie. Den ganzen Tag sitzen unsere Redakteure und Produktionsleiter in ihren muffigen kleinen Büros. Sie leben mit sinkenden Einschaltquoten und einem schrumpfenden Budget für immer aufwendigere Produktionen für ein Publikum, das nach Sensationen giert. Dann kommen sie hier herauf.« Christine spreizte die Arme und drehte sich im Kreis. »Und haben Luft zum atmen.«


 


»Ho, ho, ho«, sagte Murbodner sarkastisch. »Und wo sind all die Präsentationstafeln, Flipcharts etc. versteckt? Die sollen die Leute doch nicht etwa selber mitbringen.«


 


Christine ging zu einer der Kommoden und fischte aus der obersten Schublade eine Fernbedienung. Sie betätigte einige Knöpfe und drei Whiteboards schwebten in einer eleganten Bewegung von der Decke.


 


Lässig steckte sie dem verblüften Murbodner die Fernbedienung in eine seiner Jackettaschen. »Ach ja, eh ich es vergesse. In einer Woche soll die passende App für unsere Smartphones fertig sein«, säuselte sie in sein Ohr, drehte auf dem Absatz um und schritt gemächlich zum Lift.


 


✽


 


  Ihren Triumpf genießend durchquerte Christine gedankenverloren das Vorzimmer zu ihrem Büro und hielt abrupt inne, das war jetzt aber nicht Gabi, die ihr so freundlich einen guten Morgen gewünscht hatte. Langsam drehte sie sich in Richtung des Schreibtischs ihrer Assistentin und blickte in das jugendliche Gesicht eines griechischen Gotts.


 


  »Wer sind sie?« fragte sie bissiger als gewollt.


 


  Der junge Mann stand auf und sein Körper hielt was das Gesicht versprach. Vor ihr stand der junge Apollo. Was wollte die Personalabteilung ihr jetzt wieder antun?


 


  »Ich bin Manuel. Es ist mir eine Ehre für sie arbeiten zu dürfen, Frau Herzog.« Der junge Mann drückte mit schwitzigen Fingern fest Christines Hand, etwas zu fest. Seine Augen funkelten wie zwei Sterne in der Nacht.


 


»Nein, nein, nein, da muss ein Irrtum vorliegen«, stammelte Christine. Sie ließ Manuel stehen und lief so schnell es ihre Absätze erlaubten die fünf Stockwerke runter in die Personalabteilung. Ohne anzuklopfen stürmte sie in das Büro von Marlene Winter.


 


»Guten Morgen, Christine«, grüßte Marlene besänftigend, so als ob sie Christine bereits erwartet hätte.


 


Christine ignorierte ihren Versuch die Situation zu entspannen. »Marlene, du weißt ganz genau, dass ich keine männlichen Assistenten akzeptiere. Warum hast du mir diesen … dieses Model vor die Tür gesetzt! Glaubst du ernsthaft ich kann der Versuchung wiederstehen!«


 


»Du bist doch in einer glücklichen Beziehung mit deinem Latin-Lover. Was soll also der ganze Aufstand?«


 


»Wir haben uns getrennt«, schniefte Christine. »Ich brauche eine Assistentin und keine Peepshow. Den ganzen Tag mit einem feuchten Slip rumzurennen ist auch nicht so angenehm oder soll ich durch ein Verfahren wegen sexueller Belästigung abserviert werden? Wo ist Gabi? Ich will sie wieder haben!«


 


»Gabi hat gekündigt«, antwortete Marlene. »Du erinnerst dich doch, oder?«


 


»Ja stimmt. Sie hat diesen Bosnier geheiratet und will mit ihm in sein Heimatdorf ziehen. Blöde Kuh! Und was ist mit dem anderen Mädchen? Wie hieß die noch … Mer … Merry … Merissa genau. Die wollte doch Elternteilzeit machen? Sie ist doch schon zurück.«


 


»Sie ist wieder da«, bestätigte Marlene. »Nur denke ich nicht daran, das arme Ding dir wieder zuzuteilen. Da könnte ich ihr gleich selber einen Strick um den Hals legen.«


 


»Aber, du kannst nicht dieses männliche Sexsymbol in mein Vorzimmer setzen«, brabbelte Christine mürrisch.


 


»Lass die Finger von ihm und alles wird super, er ist qualifiziert und hat beste Referenzen.«


 


»Marlene, das alles glaube ich dir gerne, aber momentan …«


 


»Christine, du hast null Ahnung davon, wie schwer es ist, die passenden Assistenten für euch Egomaninnen zu finden«, zeterte Marlene Winter, den langsam verlor auch sie die Geduld. »Er ist jetzt dein Assistent. Schluss, aus! Mach das Beste draus! Ich bin es leid, gute Leute zu euch rauf zu schicken, nur damit sie eine Woche später kündigen oder in eine andere Abteilung versetzt werden wollen. Ich hab mit dem Baron gesprochen und der steht voll hinter mir.«


 


»Aber …«


 


»Nix, aber … tschüss!« Mit ausgestrecktem Arm wies Marlene Winter zur Tür.


 


✽


 


Endlich in ihrem Büro angekommen, begann Christine zu grübeln. War das jetzt ein Ultimatum …? Es klopfte an die Tür. »Ja, bitte.« Die Tür öffnete sich und dieser Sexgott trat ein, in seiner Hand die Tüte mit den Croissants und dem Joghurt. Er stellte sie auf ihren Schreibtisch und verließ mit einem Lächeln das Büro.


 


In der ganzen Aufregung hatte Sie ihr Frühstück total vergessen. Sie musste die Tüte irgendwo liegen gelassen haben und wie-hieß-er-noch-gleich hat sie gefunden. Und eigentlich … warum nicht. Christine lächelte.


 


Ohne anzuklopfen betrat Murbodner Christines Büro, das störte sie nicht weiter, da sein Stampfen bereits vom Gang zu hören war. Er schloss die Tür hinter sich. Auf seinem Gesicht war dieses Lächeln einer Katze kurz bevor sie die Maus verspeist, was bedeutete, sie hatten etwas wirklich Wichtiges zu besprechen. Ein kurzer Blick auf die Tischuhr verriet ihr, dass es wenige Minuten nach halb zehn war.


 


Der Baron lehnte sich gegen einen der niedrigen Bürokästen, er saß fast nie, denn er wollte in seiner ganzen Fülle bewundert werden. »Wir starten eine neue Produktion.«


 


Nichts konnte Christines Aufmerksamkeit mehr fesseln als solche Neuigkeiten, vergessen waren die Unannehmlichkeiten der letzten Stunden. »Erzählen sie mir davon.«


 


Murbodner lächelte. »Wir produzieren eine Doku-Serie zum Thema globale Sicherheits- und Überwachungssysteme. Skybersecs, eine Firma spezialisiert auf fliegende Überwachungssysteme wird uns dabei unterstützen.« Er überreichte ihr eine Mappe.


 


Christine musste lachen. »Die heißen wirklich so. Interessant«, sie blätterte durch Ausdrucke der Firmenwebsite, Broschüren und Folder.


 


»Der Geschäftsführer ist Benedikt Spenlick. Ich hab mit ihm telefoniert. Und er ist sehr daran interessiert uns zu unterstützen. Ich habe den Eindruck, dass er ein altmodischer Romantiker ist, sie werden sich dessen annehmen. Für sie beide ist um acht Uhr ein Tisch im Vivaldi reserviert.«


 


»Moment …« Christine wedelte mit einem Folder. »Hier steht Spenlick war früher beim militärischen Nachrichtendienst.«


 


Murbodner blickte sie durchdringend an. »Und?«


 


Christine starrte konsterniert. »Ich geh doch nicht mit einem Ex-James-Bond Abendessen … alleine. Können sie sich vorstellen, was der mit mir anstellt.«


 


»Ich bezweifle, dass Benedikt Spendlick sie im Vivaldi einem peinlichen Verhör unterziehen wird, obwohl ich es mir doch vorstellen kann, dass ihnen das gefallen würde«, sagte Murbodner sarkastisch.


 


»Aber …«


 


»Nix, aber!« Er hatte diesen stählernen Blick in seinen Augen, der einen das Blut in den Adern gefrieren lässt. »Sie treffen sich mit ihm und werden die Sache nicht vermasseln.«


 


✽


 


Genau in dem Moment als Franz Josef Murbodner Christines Büro verließ, schlich Bettina Kleveta mit einem »Guten Morgen Herr Dr.« zur Tür herein. Bettina war die Leiterin der Finanzabteilung. »Schlangenzunge« wie Christine sie zu nennen pflegte.


 


»Was ist jetzt schon wieder?« motzte Christine.


 


»Dir auch einen schönen guten Morgen, Frau Herzog. Wie geht’s?« Sie setzte sich auf die Kante von Christines Schreibtisch und ließ ihr Bein lässig schwingen. Blond, vollbusig mit Pferdeschwanz sah sie wie eine Sekretärin aus einem billigen Porno aus. Nur, zu unterschätzen war Bettina nicht.


 


Christine blinzelte. »Womit kann ich dir behilflich sein?«


 


»Am Nachmittag ist der Probedreh für das Snowboard-Event. Wollte dich nur daran erinnern.«


 


»Ist mir bekannt«, erwiderte Christine schnippisch. »Bernhard und Johanna werden dort sein. Ich habe vollstes Vertrauen in die beiden.« Sie waren Christines bestes Gespann. Die wussten was zu tun war. Sie hatte Wichtigeres zu tun, als sich um solche Kleinigkeiten zu kümmern.


 


»Die Sponsoren bestehen aber darauf, dass die leitende Medienmanagerin anwesend ist. Das konnte ich ihnen doch nicht abschlagen. Dieses wichtige Spektakel verlangt nach deiner Genialität.«


 


»Ich kann doch nicht wirklich …«


 


»Ich habe mit dem Baron gesprochen. Er ist damit einverstanden, es sei gut für unsere Beziehungen zu den Sponsoren«, beharrte Bettina.


 


Jetzt war es offensichtlich alle hatten sich gegen Sie verschworen, dachte Christine.


 


Bettina Kleveta klimperte mit den Wimpern und rutschte vom Tisch. »Wir sehen uns beim Probedreh, um zwei«, sagte sie beim Verlassen des Büros.


 


»Ich hasse dich! Das weißt du?« rief Christine ihr nach.


 


Bettina lachte. »Ich bin die Leiterin der Finanzabteilung, solltest du mich nicht hassen, die Welt würde untergehen.«




  


 


 


 


KAPITEL 2


 


Verrückt


 


 


Verglichen mit den letzten Stunden verlief der Rest des Vormittags ereignislos. Christine war aber noch nicht bereit für ein Singleleben, schon gar nicht, wenn ihr Ex-Mann wieder heiraten sollte. So versuchte sie nach der Mittagspause Alex am Handy zu erreichen, vergeblich – ihre Anrufe wurden direkt auf die Sprachbox umgeleitet.


 


Endlich, nachdem sie aus schierer Verzweiflung ihre Nummer unterdrückt hatte, nahm er ihren Anruf entgegen. »Jo … wer da!«


 


»Alex, bitte …«, sagte sie mit sanfter Stimme und war wieder mit seiner Sprachbox verbunden. Resigniert starrte sie einige Minuten aufs Handy, als es plötzlich klingelte. In Erwartung Alex hätte es sich anders überlegt, nahm sie den Anruf, ohne auf die Nummer zu achten, entgegen und war schockiert.


 


»Hattest du noch einen schönen Abend?« hörte sie ihren Ex-Mann fragen.


 


»Äh …«, konnte Christine nur stöhnen. 


 


»Andrea möchte dich gerne näher kennen lernen«, sprach Konstantin. »Ich habe ihr von deiner lesbischen Neigung und unseren Dreiern erzählt. Das hat sie sehr neugierig und scharf auf dich gemacht. Und ehrlich, ich vermisse den Sex mit dir! Es würde ja alles sozusagen in der Familie bleiben.«


 


Christine war sprachlos. In ihrem Kopf drehte sich alles und ihr war übel. Sie unterbrach das Gespräch. Eine Einladung zum Sex mit dem Ex und seiner Tussi, das war ihr zu viel. Die nächste Stunde verbrachte sie auf der Damentoilette.


 


✽


 


Der Probedreh für das Snowboard-Event fand nicht wie üblich im Studio, sondern in einem Lagerhaus in der Nähe des Bahnhofs statt. Christine musste sich ein Taxi nehmen, um dorthin zu gelangen. Während der Fahrt beobachtete sie die Menschen und fühlte eine erschreckende Leere ihrem Magen. Ihr ganzes Leben fühlte sich irgendwie leer an.


 


Als sie endlich eintraf, hatte sie wahnsinnige Kopfschmerzen. Christine fand ihr Team bei Tee und Keksen fröhlich plaudernd.


 


»Ich bin doch nicht etwa zu spät?« fragte sie.


 


»Nein, nein«, antwortete Johanna. »Bettina ist mit den Sponsoren vom Mittagessen noch nicht zurück.«


 


Wie üblich trug Johanna ihr hellbraunes Haar zu einem Knoten hoch gesteckt, dazu eine weiße Bluse und einen knielangen schwarzen Faltenrock. Äußerlich wirkte sie wie eine vierzehnjährige aus einem Pensionat für höhere Töchter, in Wirklichkeit war die Siebenundzwanzigjährige die talentierteste Creative Directorin mit der Christine jemals gearbeitet hatte.


 


»Dieses Mädchen verbirgt ein düsteres Geheimnis und ich werde schon noch dahinter kommen was es ist«, dachte Christine und sprach zu Bernhard. »Gibt es Komplikationen oder passt alles wie immer?«


 


»Alles passt … wie immer«, antwortete Bernhard. Er war kein Mann der vielen Worte.


 


Bernhard war klein und untersetzt. Am Kopf zeigte sich bereits der Ansatz für eine Glatze. Richtig, er war kein Mann der vielen Worte. Er konnte mit zehn Worten das ausdrücken, wofür andere Romane schrieben.


 


»Und wo sind die Stars der Show?« fragte Christine.


 


Johanna antwortete: »Die sind in der letzten halben Stunde alle angekommen. Sie sind gerade dabei den Papierkram auszufüllen. Uns fehlen nur noch die Sponsoren.«


 


Langsam schüttelte Christine ihren schmerzenden Kopf. »Kleveta hat viel zu oft auf mir herumgehackt, weil ich angeblich zu spät gekommen bin. Lasst uns endlich anfangen! Zeit ist Geld, sollte sie ja am besten wissen!«


 


Johanna und Bernhard tauschten verschwörerische Blicke aus.


 


»Was ist jetzt schon wieder?« fauchte Christine. »Ich bin noch immer euer Boss, also … husch, husch an die Arbeit.


 


✽


 


Die Lagerhalle, die einer der Sponsoren so großzügig zur Verfügung gestellt hatte, war zum Studio ausgebaut worden. Christine saß auf einem dieser altmodischen Regiestühle, ständig darauf bedacht nicht jeden Moment umzukippen.


 


Bei diesem Probedreh ging es nicht um die Sportler selber, sondern wie die neuen Winterkollektionen inklusive Accessoires auf dem Bildschirm wirkten. Die sollten in Szene gesetzt werden: Denn alles was die Stars cool aussehen lässt, wollen auch die Fans tragen.


 


»Lass mich mal die Texte lesen«, sagte Christine und zupfte Bernhard das Manuskript aus der Hand. »Was ist denn das für eine Sch… ! Ich kann mich nicht erinnern, dass das Zeug so mies war. Das kann nicht von dir sein.«


 


»Die Sponsoren wollten nach dem letzten Meeting noch einige Ideen mit einbringen«, beschwichtigte Johanna.


 


Die Finanzabteilung ließ so was selbstverständlich gelten. »Wer zahlt hat immer recht! Was soll’s«, dachte Christine und gab dem Produktionsleiter ein Zeichen. Je früher sie anfingen desto eher konnte sie wieder in ihrem Büro sein.


 


Die ersten Einstellungen verliefen reibungslos. Der Regisseur gab Anweisungen, die Sportler präsentierten die Kollektionen, bewegten sich im Rhythmus zur eingespielten Musik. Christine beobachtete und hielt sich im Hintergrund.


 


Doch dann hatten die Akteure ihren Text zu sprechen und das überforderte alle. Die einen konnten sich ihren Text nicht merken, die anderen konnten zwar ihren Text, sich aber nicht gleichzeitig dazu bewegen. Und ein paar übertrieben dermaßen, dass das Ganze nur grotesk wirkte. Eine Szene spielen konnte niemand.


 


»Ihr verschwendet meine Zeit«, schrie Anatoli Kazakov, der russische Regisseur. »Das ist schlimmer … als in drittklassigem B-Movie!« Er gestikulierte wild mit seinen Armen und scheuchte alle vom Set.


 


»Vielleicht wäre es vernünftiger, sie einzeln aufzunehmen und die Szenen hinterher am Computer zusammenzufügen«, meinte Johanna.


 


Christine spielte mit ihren Fingernägeln. »Oder wir animieren gleich das Ganze und kopieren nur ihre Gesichter rein, merkt ja sowieso keiner.« Sie wollte nur weg von diesem schrecklichen Ort. »Bernhard hast du das ursprüngliche Manuskript dabei?«


 


»Ja«, antwortete Bernhard. »Ok … hab schon verstanden.« Und verschwand Richtung Garderoben.


 


Nach etwa zehn Minuten erschien er wieder, mit Anatoli und einem Snowboard-Girl im Schlepptau.


 


»So Kleine nun zeig uns mal, was du kannst«, sprach Anatoli. Er gab Musik und Kamera die Zeichen. »Und … Action!«


 


Das Snowboad-Girl, ihr Name war Maggy, begann sich im Rhythmus der Musik zu bewegen und sagte auch brav den Text auf, den Bernhard mit ihr geübt hatte.


 


»Nein, nein, nein«, Anatoli fluchte. »Das ist eine Promotion … Werbespot … und kein Rap-Video. Bemühe dich, wie eine Athletin zehn Sekunden vor dem Start auszusehen.«


 


Das gelang Maggy prompt, ihre Gesichtszüge verhärteten sich, in ihren Augen war der Blick des Tigers vor dem Sprung. Sie lächelte stahlhart in die Kamera.


 


»Ja, ja … noch mehr Energie«, rief Anatoli euphorisch.


 


Maggy verstieg sich in ihre Rolle, statt Worte kam ein Fauchen von ihren Lippen, ihre Augen funkelten. Die Szene hätte perfekt in einen Horrorfilm gepasst.


 


»Energie«, akzentuierte Anatoli, »nicht Wahnsinn. Freundlicher. Du sollst deine Fans nicht erschrecken. Du sollst die Fetzen, die du am Körper trägst verkaufen. Obwohl sie sich wahrscheinlich besser verkaufen würden, hättest du sie nicht an.«


 


Die Antwort des Mädchens darauf war, mit ihren Wimpern zu klimpern und langsam den Reißverschluss ihres Overalls zu öffnen.


 


»Aus, aus, aus«, rief Christine von hinten, »eine kurze Pause für alle.«


 


✽


 


Nach einigen Minuten hatten sich die Gemüter wieder beruhigt.


 


Maggy fing wieder von vorne an, sprach ihren Text im Rhythmus zur Musik und bemühte sich weniger zu Rappen.
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